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Naturschutz auf die harte Tour?
Was etwas ungewohnt daher-
kommt, soll hervorragend funk-
tionieren. Und gleich mehrere
Probleme auf einen Schlag lösen.
Daher setzt derNaturschutzver-
ein Winkel neuerdings auch auf
eine eher unzimperliche Art der
Landschaftspflege.

Und das geht so:Während auf
demnahenWaffenplatz Bülach-
Kloten schwere Fahrzeuge im
Gelände Fahrspuren, ja ganze
Wasserlöcher und kleine Sumpf-
gebiete hinterlassen, in denen
sich Insekten, Amphibien und
neue Pflanzenartenwohlfühlen,
gehtman im benachbartenWin-
kel jetzt nicht ganz soweit. Statt
Panzer sorgen dort jetztWasser-
büffel dafür, dass es offeneWas-
serstellen im Gelände gibt.

Am Donnerstag haben erstmals
drei Jungtiere dieser besonderen
Rinderart dasNaturschutzgebiet
in der Senke bei Seeb betreten.
Sie gehören Sepp Küchler, einem
Bauern aus Seebach. «Ich bin
überglücklich, dass ich hiermit-
tun kann», sagt er, nachdem er
das Gatter an seinem Anhänger
geöffnet hat.Herausgesprungen
sind drei jungeWasserbüffel aus
eigener Zucht. «Dieses Gebiet
hier mit dem offenenWasser ist
ideal für die Tiere.»

Zuerst mal planschen
Die schwarzen, zottigenTiere lie-
ben nasse Böden und sind sogar
auf offene Sumpf- und Wasser-
flächen angewiesen.Weil die ur-
sprünglich aus Asien stammen-
de Rinderart im Vergleich mit
verwandten einheimischen Rin-
derrassen nur etwa ein Sechstel

der Schweissdrüsen besitzt, le-
gen sie sich gern ins Wasser.
Dazu legen sie sich auch schon
mal eigene Gruben an,welche sie
mit den Hufen nötigenfalls aus-
scharren. Das Suhlen gehört bei
dieser Spezies überdies auch zur
Körperpflege. Kaum ist Küchlers
Trio aus dem Anhänger entlas-
sen, springen die Tiere auch
schon fidel im hohen Gras der
Sumpfwiese, und einenMoment
später planschen sie zur Freude
der Schaulustigen imWasser.

Waswie die Zerstörung eines
Naturschutzgebietes anmuten
könnte, ist in Wirklichkeit die
Schaffungvon neuen Lebensräu-
men und stellt eine nützlicheArt
der Landschaftspflege dar. Das
bestätigt auch Evi Binderheim,
Umweltwissenschaftlerin aus
Bülach, die denNaturschutzver-
einWinkel fachlich berät undvor

Ort begleitet. Wasserbüffel zur
Biotop-Pflege, daswar ihre Idee.
«Mirwurde SeppKüchlermit sei-
nen Tieren empfohlen. Ich wer-
de die Entwicklung im Gebiet
nun genau beobachten.» Ver-
schiedenste Untersuchungen ha-
ben aufzeigen können, dass mit
Wasserbüffeln sehr gut Natur-
schutz betrieben werden kann.

Insbesondere das kleine
Seelein bei Seeb eignet sich ge-
mäss Fachleuten bestens für die
Bewirtschaftung mit Wasser-
büffeln. «Das Seeli soll offen
bleiben», sagtWernerLoosli, Prä-
sident des örtlichenNaturschutz-
vereins. «Wir hoffen jetzt, dass
dieTiere vor allemdas Schilf und
Seggengras fressen.» Somüssen
dieNaturschützerwenigerHand
anlegen,wenn es darumgeht, das
Schutzgebiet nicht zuwachsen zu
lassen. Darum setze er lieber auf

«vierbeinige Rasenmäher», statt
regelmässigmit schweremGerät
vorfahren zu müssen.

An der Stelle zwischen der
Flughafenautobahn und dem
alten Winkler Ortsteil an der
HauptstrasseKloten–Bülachgabs
bis vor rund 100 Jahren noch ein
stattliches Gewässer von rund
1,5 Hektaren Grösse. Alte Schrif-
ten erzählen von grossem Fisch-
reichtum, sodass der nahe gele-
gene Gasthof wohl nicht zufällig
zumNamen «Hecht» gekommen
ist.Historische Karten bezeugen,
dass das «SeeberSeeli» zwischen
1880 und 1930 verschwand.
Bachkorrekturen, Drainage und
schliesslich eine unaufhaltsame
Verlandung der letzten offenen
Wasserflächen dürften dazu bei-
getragen haben.

Gegen die Verlandung
Dass Seeb heute wieder sein
namensgebendes Seeli – wenn
auch ein viel kleineres als einst
– hat, dafür setzte sich der ört-
liche Naturschutzverein ein. Im
Spätherbst 2017 haben sie auf
der damaligen Riedwiese der
Gemeinde mit einem Bagger
ein Biotop ausgehoben. Doch
dieses droht bereits wieder von
allerlei Sumpfgewächs ver-
schlungen zu werden. Um eine
erneute Verlandung zu verhin-
dern, sind die Wasserbüffel das
passende Mittel.

Denn gibt es keine offenen Ge-
wässermehr in einem Feuchtge-
biet, verschwinden gewisseTier-
und Pflanzenarten. Trittsiegel
und Gruben und das Suhlen im
Wasser schaffen somit wertvol-
len Lebensraum fürviele andere
Tierarten. Zudem sind die dunk-
len Büffel mit ihren typisch nach
unten gedrehten Hörnern auch
deswegen ideal, weil sie robust
und überhaupt nichtwählerisch
sind beim Fressen. Je nach dem
wie schnell sie das Gebiet abwei-
den,würde einTierwieder abge-
zogen. Sonst soll das Trio bis
Herbst das Landschaftsbild an
diesem Standort prägen.

Genau genommen gehören
die neuen Bewohner am Seeli
von Seeb zurUnterart der Fluss-
büffel, erklärt BauerKüchler. Da-
heim auf dem Riedenholzhof
zwischen Seebach und Katzen-
rüti, nur ein paar Meter neben
der Zürcher Nordumfahrung,
hält er seit 2010 Wasserbüffel.
Aktuell umfasst seine Herde
rund 100 dieser Tiere. «In erster
Linie nutzenwir dieMilch», sagt
er.Abervor allemdiemännlichen
Jungtiere würden auch für die
Fleischproduktion verwendet.
Alles, was die Tiere hergeben –
vom Joghurt über Feta-, Camem-
bert- undMozzarellakäse bis zur
Glace und auch das Fleisch –,
verkauft der Biobauer im eige-
nen Hofladen.

Exotische Nützlinge baden im Seeber Seeli
Wasserbüffel weiden in Winkel Das kleine Seeli, welches Seeb den Namen gab, droht erneut zu verschwinden.
Wasserbüffel können das verhindern. Jetzt sind drei vierbeinige «Biotop-Pfleger» angekommen.

Kaum aus dem Anhänger, schon im Wasser: Die Wasserbüffel von Sepp Küchler fühlen sich in Seeb ganz offensichtlich sehr wohl. Fotos: Balz Murer

Flink baut Seraina Brandes (33)
ihren Verkaufsstand auf dem
verregneten Dorfplatz in Bas-
sersdorf auf.Neu hinzu kommen
diese Saison die Markierungen
für die Abstandsregeln, die sie
am Boden anbringt, sowie die
Plexiglasscheibe unmittelbarvor
der Kasse. Dann stellt Brandes
die Holzkistchen mit den Spar-
geln auf denVerkaufstisch.Weiss
und gluschtig liegt das Edelge-
müse zumVerkauf bereit, und es
dauert nicht lange, bis die erste
Kundin herantritt. Brandes gibt
Tipps zur Art der Zubereitung
und verrät Rezepte. «Auch von
meinen Kundinnen und Kunden
lerne ich viel, erfahre immerwie-
der neue Rezepte, die ich dann
gerneweitergebe», sagt Brandes.
Man spürt, dass der Kontakt mit
den Menschen der 33-Jährigen
Freude bereitet. Die Spargel-
freunde wiederum wissen den
persönlichen Service sowie die

Frische der Spargelstangen zu
schätzen. Seit acht Jahren arbei-
tet die Winterthurerin als Spar-
gelverkäuferin.

Ausserhalb der Spargelsaison
arbeitet die studierte Geografin
als freischaffende Location Scout
und Aufnahmeleiterin für Film-
produzenten. Als Motivsucherin
ist sie in der ganzen Schweiz
unterwegs, um die Häuser, Res-
taurants oder auch Landschaften
zu finden, die jeweils für einen
bestimmten Film oder eine Sze-
ne gewünscht werden. Brandes
ist für die Logistik zuständig und
für sämtliche Bewilligungen mit
Behörden und Hausbesitzern
verantwortlich. «In diesemBeruf
erlebe ich viel Abwechslung und
lerne die unterschiedlichsten
Menschen kennen», sagt Bran-
des.Dabei hilft ihr ihre offeneArt,
auf dieMenschen zuzugehenund
sie anzufragen, ob sie zum Bei-
spiel ihr Haus für Filmaufnah-

men zur Verfügung stellen. Die
Auszeit als Spargelverkäuferin
oder Marktfrau, wie sie sich sel-
ber sieht, während rund zwei
Monaten nimmt sie alswillkom-
meneAbwechslung zu ihrem an-

gestammten Beruf. «Hiermache
ich andere, neuewertvolle Erfah-
rungen und nehme das als Be-
reicherung auf», sagt sie und fügt
hinzu: «Ich liebe das Markt-
geschehen und den Kontakt mit

meinen Kunden.» Die meisten
seien Stammkunden und kaufen
seit Jahren bei ihr ein.

Die Brüder Heinrich und Pe-
ter Bloch betreiben die Firma
H. + P. Bloch,wo der Spargel von
Brandes herkommt, seit Ende
2012 als GmbH in Grellingen BL.
Heinrich Bloch ist für die Logis-
tik und dieVerkaufsstände in der
Region Basel verantwortlich. Pe-
ter Bloch kümmert sich um das
Marketing, denWebshop und die
Verkaufsstände in der Region
Ostschweiz und Zürich.

Frisch amVortag gestochen
Der Spargel gedeiht ambesten in
leichtem, sandigem Boden, wie
es ihn imMarkgräflerland gleich
über der Grenze in Deutschland
gibt. Die Ernte dauert traditio-
nell bis zum 24. Juni. Jeweils am
Vortag wird das Gemüse gesto-
chen und sorgfältig in die Holz-
kistchen gelegt. Ein Chauffeur

bringt das frische Gemüse nach
Bassersdorf,wo es Seraina Bran-
des in Empfang nimmt.

28 Verkäuferinnen und Ver-
käufer betreiben die Stände im
Raum Basel und Ostschweiz.
Bassersdorf ist der einzige Ver-
kaufspunkt dieserArt im Zürcher
Unterland. Normalerweise ver-
schickt die Firma H. + P. Bloch
den Spargel auch per Post. Doch
in diesem Jahr, angesichts der
Corona Krise, ist derVersand ein-
gestellt.

Ob sie selber auch gerne Spar-
gel esse, beantwortet Seraina
Brandes mit einem Lächeln:
«Natürlich, ich liebe Spargel und
kann voll hinter dem Natur-
produkt stehen. Zweimal in der
Woche nehme ich die Rolle als
Spargelverkäuferin ein, und an
diesen Tagen gibt es jeweils
Spargel zum Nachtessen.»

Marlies Reutimann

Auszeit als Spargelverkäuferin
Edelgemüse in Bassersdorf Als Abwechslung von ihrem Beruf als Location Scout verkauft Seraina Brandes badische Spargeln.

Seraina Brandes geniesst die berufliche Auszeit. Foto: Marlies Reutimann

Grosse Freude: Sepp Küchler, Evi Binderheim und Werner Loosli (v. l.).
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